
Phthalate sind aus PVC (Polyvinylchlorid)-Produkten des in-
dustriellen und privaten Alltags nicht mehr wegzudenken:
Bodenbeläge, Dämmfolien, Strukturtapeten, Schläuche, Elek-
trokabel, Kfz-Bauteile, Kleidung oder auch Spielzeug. In der
Medizin finden sie sich unter anderem in Blut- und
Infusionsbeuteln, Schläuchen, aber auch Tabletten.
Charakteristisch für diese Weichmacher ist, dass
sie nicht fest im Kunststoff gebunden, sondern
nur in ihm gelöst sind. Mit der Zeit können sie aus
dem Kunststoff ausbluten oder ausdampfen. Die
Europäische Union (EU) hat einige Phthalate als
reproduktionstoxisch eingestuft. Das heißt, dass
zum einen die Fortpflanzungsfähigkeit beeinträch-
tigt und zum anderen das Kind im Mutterleib geschä-
digt werden kann.

Tierversuche geben Aufschluss: Im Fokus der toxikologi-
schen Bewertung liegt derzeit die Beeinflussung des Testoste-
ronspiegels. Hierfür wurden männliche Ratten untersucht, die
bereits im Mutterleib Phthalatbelastungen ausgesetzt waren.
Diese Ratten wiesen unter anderem eine reduzierte Spermien-
zahl auf, waren unfruchtbar oder hatten Missbildungen der
Fortpflanzungsorgane. Derartige Veränderungen sind auch
beim Menschen zu beobachten. Allerdings gibt es bislang keine
Daten, die eine direkte Verbindung dieser Effekte mit einer tat-
sächlichen Phthalatexposition herstellen. Die toxikologische
Bewertung für den Menschen stützt sich somit ausschließlich
auf die Erkenntnisse aus den Tierversuchen. Die Einstufung der
EU besagt jedoch klar, dass diese Effekte als relevant für den
Menschen zu erachten sind.

Das IPA hat sich in den vergangenen Jahren intensiv mit der
Weiterentwicklung des Phthalat-Biomonitorings, der Bestimmung
dieser Schadstoffe, beschäftigt und kann derzeit Belastungen
gegenüber mehr als zehn Phthalaten valide erfassen. Damit

deckt das IPA nahezu das gesamte, sich schnell
wandelnde Phthalatspektrum ab. Das Biomonitoring

zeigt auf, dass bestimmte Weichmacher von der
Industrie aufgrund von Kennzeichnungsvor-
schriften und Verwendungsverboten durch
andere Phthalate sub-stituiert worden sind.

Phthalatexposition von Beschäftigten: Aktuell
führt das IPA eine Reihe von Projekten zur Grund-

lagen- und angewandten Forschung durch. Einerseits
etabliert es neue Phthalat-Biomarker, um Belastungen noch

aussagekräftiger zu erfassen. Andererseits werden die Einflüsse
der verschiedenen Aufnahmepfade der Phthalate geklärt. In
Kooperation mit betroffenen Berufsgenossenschaften wie der
Berufsgenossenschaft Energie Textil Elektro Medienerzeugnisse
(BG ETEM) sowie der Industrie wird exemplarisch die Phthalat-
exposition von Beschäftigten in PVC/Phthalat-verarbeitenden
Gewerbezweigen untersucht. So liegen bereits umfangreiche
Expositionsdaten zu verschiedenen Arbeitsplätzen vor, die in
die Prävention in der Praxis einfließen.
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Weichmachern auf der Spur
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Phthalatbelastung

a u s d e r F o r s c h u n g

Phthalate werden bei Kunststoffen wie PVC verwendet, um sie weich zu machen. Für bestimmte
Phthalate gelten Verbote oder Beschränkungen. Das Institut für Prävention und Arbeitsmedizin
der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung – Institut der Ruhr-Universität Bochum (IPA) ent-
wickelt Verfahren zum Biomonitoring von Phthalaten und leistet damit einen zentralen Beitrag zur
Bewertung möglicher gesundheitlicher E:ekte.
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Allein in
Europa werden

jährlich rund eine
Million Tonnen
Phthalate pro-

duziert.

Auch Werkzeuge enthalten
häuEg giFige Weichmacher.


